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346 äftctj ©etlinger: SSirïenBotfdjaft. — Sr. 2t. ©neijt: 2ßte entfteljen bte ungliidlicfjen ©Ijen?

ferne probing SFtätta gefunben bat. 2IIg ftolgefteg
SBafirgeidfen tömifcber éultur aber ragt bag bon
bet 8Intiquarifd)en ©efettfchaft 3üticE| alg ©igen»
tümerin bort ©tunb ttnb SSoben reïonftruierte
® a ft e 11 auf Der Betierxfctjenben .Spähe neben bent
©orfe Sr g e n I) a it f e n auf; in ber Sftitte beS

ftarï Befeftigten Papg Belehrt ben SBefucher eine

©rientiexunggtafel übet bie ©ingelBjeiten bex um»
faffenben SInlage, bie alg ein toat)te.§ 9Jtuftexbei=
ffiiet für bie ©cbupauten an 'Dtömerfttapn gilt.
Sfire. ©chtoerpunïte Bilben fünf (M= unb biet
fTOtteltüxme. Staiîigrabungen |aBen eine reiche
JtuêBeute bon ©äulentrümmern, SJtüngen uftn.

ergeben. Stach ber Qerftörung beg ®aftell3 fiebelte
ficf? an beffen gufj eine Stlemannenfijpe an, nach
beten gübrex Seing berntutlM) bag nachmalg
fict) enttoicMnbe ©orf Sringbaufert benannt
toarb, beffen Hälfte bie ©tobt QüricE) im Sabxe
1462 bon ber ^errfdiaft ®tfburg buxdj ®auf er»
inarb. ©ex 9?ame „Stindhefufa" ift gum erften»
male 811 uxfunblicf) nadjgetoiefen. ©o ift auch
bie ©ntftetjung biefeg ©otfeg tqfnfcl) fût bie aie»

mannifdje Sefieblung beg nact) bem SSexfaü bex

römifdjen SMtmadjt freigetnoxbenen xutifdjen
©ebieteg.

fSirhenbotfdjaff.
©u Iäcbelft, 3roeifter, pre bod) noch pute
©er SSirhen glüffern ; fie begeugen gern :

„©Sir leuchten, ©Safferfälle notier 2id)f, ate ©itberbräule,
©a roir uns felbfi finb bis gum tneijfen £tern.

©Sir roadmen treu im angebornen SRaum

Unb gittern bodj erregt gum ©rengentofen
Unb roenn mir träumen, ift's ein Sirhentraum
2tus hübten dächten, beren ©itberfaum
93on Siebtem gtängt roie unterm Slroenbaum
3m fernften £od)fal roeifge Sttpenrofen.

©3ir träumen nie, ber 3eit gu roiberftreiten ;

2ßer bauernb jung fein möchte, ber roirb alt ;

©Sir garten 33irhen roaebfen mit ben 3eiten
©emütig gu erhabener ©eftalt
Unb bleiben licht, baff rings fieb ©turnen breiten,
Unb finb non ©üften jugenbbaft umroattf.

©en ©ang bes 6cbichfats hannft bu nie umgebn,
3iur roirr nerfätfeben, fotgft bu ihm nicht gerne,
©a auch in bir bie Urgefetge ftebn,

©tili, roie über ftücbtenber Unfcbulb bie ©terne."
SDÎaç ©eilinger.

2öte eniffc^cn öie
23oit Sr.

Oft fragen toit un§ topffcbüttelnb, toenn toit
toieöet einmal bon gtoei Süteitfdjen böten, bie beg

Qufammenlebens überbtüffig getnorben, toeil fie
fidf augeinanbergelebt, toie bag eigentlich tjatte
ïommen ïônnett. ©ex eine gieï)t hierhin feines?

SBegg, bex anbete boxthin; unb bie einft mit freu»
bigem ©litcEggefübt ben föitnb fürg Seben fcblof»
fen, trennen mit einem fdjarfen Schnitt bag
33anb, bag ihnen gu einer ®ette, gu einet uner»
txäglichen Saft getootben.

nglücftlicfyen (Sfyen?

©neifl (Sîadjbrurî: berBoten.)

Sluf toelcher ©eite ber gehler liegen mag?
©er Urfadjen finb fo betfehiebene, toie eg eben
•Dcenfcbenleib unb ©tfiulb in reichen SIbftufungen
unb bielgeftaltigem SBechfel gibt. Sftan ergeht
fid) in SSexmutungen, toelcher bon beiben ©eilen
bie ©cbulb tragt, man bricht ben ©tab balb über
ben einen, halb übet ben anbent, aber ïein freut»
beg Slugc toixb jernalg big auf ben ©runb jerteg
©eetenlabgrinthg gu blieben betmögen, bag bie
eheliche ©emeinfehaft gtoeiex 3fîenfchen augmacht;
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ferne Provinz Rätia gefunden hat. AIs stolzestes
Wahrzeichen rönnscher Kultur aber ragt das van
der Antiquarischen Gesellschaft Zürich als Eigen-
tümerin von Grund und Baden rekonstruierte
Kastell auf der beherrschenden Höhe neben dem
Dorfe Ir gen h a u se n auf; in der Mitte des

stark befestigten Platzes belehrt den Besucher eine

Orientierungstafel über die Einzelheiten der um-
fassenden Anlage, die als ein wahres Musterbei-
spiel für die Schutzbauten an Römerstraßen gilt.
Ihre. Schwerpunkte bilden fünf Eck- und vier
Mitteltürme. Nachgrabungen haben eine reiche
Ausbeute von Säulentrümmern, Münzen usw.

ergeben. Nach der Zerstörung des Kastells siedelte
sich an dessen Fuß eine Alemannensippe an, nach
deren Führer Jring vermutlich das nachmals
sich entwickelnde Dorf Jringhausen benannt
ward, dessen Hälfte die Stadt Zürich im Jahre
1462 von der Herrschaft Kyburg durch Kauf er-
warb. Der Name „Jrinchehusa" ist zum ersten-
male 811 urkundlich nachgewiesen. So ist auch
die Entstehung dieses Dorfes typisch für die ale-
mannische Besiedlung des nach dem Verfall der
römischen Weltmacht freigewordenen rätischen
Gebietes.

Birkenbotschaft.
Du lächelst, Zweifler, höre doch noch heute
Der Birken Flüstern; sie bezeugen gern:
„Wir leuchten, Wasserfalle voller Lichl, als Silberbräuie,
Da wir uns selbst sind bis zum weißen Kern.

Wir wachsen treu im angebornen Raum
Und zittern doch erregt zum Grenzenlosen
Und wenn wir träumen, ist's ein Birkeniraum
Aus kühlen Nächten, deren Silbersaum
Von Lichtern glänzt wie unterm Aroenbaum
Im fernsten Kochtal weiße Alpenrosen.

Wir träumen nie, der Zeit zu widerstreiten;
Wer dauernd jung sein möchte, der wird alt;
Wir zarten Birken wachsen mit den Zeiten
Demütig zu erhabener Gestalt
Und bleiben licht, daß rings sich Blumen breiten,
Und sind von Düften jugendhaft umwallt.

Den Gang des Schicksals kannst du nie umgehn,
Nur wirr verfälschen, folgst du ihm nicht gerne,
Da auch in dir die Urgesetze stehn,

Still, wie über flüchtender Unschuld die Sterne."
Max Geilinger.

Wie entstehen die
Von Dr.

Oft fragen wir uns kopfschüttelnd, wenn wir
wieder einmal von zwei Menschen hören, die des

Zusammenlebens überdrüssig geworden, weil sie

sich auseinandergelebt, wie das eigentlich hatte
kommen können. Der eine zieht hierhin seines
Wegs, der andere dorthin; und die einst mit freu-
digem Glücksgefühl den Bund fürs Leben schlos-

sen, trennen mit einem scharfen Schnitt das
Band, das ihnen zu einer Kette, zu einer uner-
träglichen Last geworden.

nglücklichen Ehen?
Gneist. (Nachdruck verboten.)

Auf Welcher Seite der Fehler liegen mag?
Der Ursachen sind so verschiedene, wie es eben

Menschenleid und Schuld in reichen Abstufungen
und vielgestaltigem Wechsel gibt. Man ergeht
sich in Vermutungen, welcher von beiden Teilen
die Schuld trägt, man bricht den Stab bald über
den einen, bald über den andern, aber kein frem-
des Auge wird jemals bis auf den Grund jenes
Seelenlabyrinths zu blicken vermögen, das die
eheliche Gemeinschaft zweier Menschen ausmacht;
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banrt müffte fcCjott jemanb eine felterte unb fdjtoie=

tige Kunft berfteljen, nctmliäj toeit, toeit guriicf
ben Uranfängen nadjgufpitren. ©enn barüber

inu| fief) tooï)I ein jeber Hat fein, baff biefex

©djluffaffotb eineê an ®i§I)axmonien reiben
Sebenë meiftenS att§ toeit gutudfufjtenben, fd)on
jahrelang fühlbaren ©dj'toingungen t)exboxge=

gangen ift.
©iefe Uranfänge! Sßie geringfügig mögen fie

einftmalê getoefen unb barum unterfdjäht toot=
ben fein

ÜBiedeidjt toar e§ nur jene toeitberbxeitete,

irrige SJieinung her ©attin, baff bie Verheiratete
eê nicf)t nötig habe, fid) für ben ©atten, für bie

£äu§Iic!jMt anmutig gu Heiben, bie e§ berut=
facfjte, baff fid) bei itjm faft unmerklich, langfam,
aber fidjet eine betf)ängm»bode Slbfütjtung bod=

5Ü0! -Viedeidjt audj fagte fie öfter, toenn ber bon
ber SSerufêarbeit Qermürbte bei itjr 93erftänb=
ni§ ttnb SInteilnabime für feine Sorgen nnb
jtcöte fudjte, „Saff mid) bamit in 3Hub)e," bentt
e§ langtoeilte fie unb toar il)r unetqutcHidj, fid)
über trodene, gefdjäftliche aber toiffenjcfjaftlidje
©inge gu unterl)alten. SIber biefe fünf SBorte

gruben fid) unauSlöfdjlidj bei il)nt ein, für im=

mer ftanben fie gtoifdjen iïjnen. ©a toar ber

erfte ©cfjritt gur ©ntfrembung getan, unb er
berfcfjtoff feinJffnneteS bor iijt. Sie bjatte eS

berfäumt, feine treuefte gteunbin, feine Kame=
rabin für fein Seelenleben gu toetben, fidj biefen
©htenplaij gu fidfern für ade Seiten.

Viedeidjt audj feîjlte eS auf feiner ©eite an
bem nötigen SSerftânbniê für bie (Eigenart ber

Unerfahrenen, beren ©d)tttg unb Seiter er hätte
toetben müffen. ©r touffte, baff fie fdjtoadj unb
hilflos atme ihn, fdjtoanï toie ein 9M)t toar,
ba§ ber Stühe fo feljr beburfte. Slber er ging
feine eigenen SBege' unb atê fie in bie £stre ging,
ba ftiefj er fie bon fid)!

©er erfte Steift! Sang, lang ift'g î)er! ®ie
erfte Vetföljmmg inar fo rufjtenb! Söeim gtoeiten
SQfal fdjon nicht mehr gang fo, unb allmählich
immer toeniger. deiner bon beiben toadjte ba=

rüber, baff bie ©onne über ihrem Qorn mdjt
unterging, ©arum blieb ber fdjatfe ©tadjel feft

mit feinem SBiberljafen unb tief fidj nicht mehr
entfernen, toenn man'S nod) getoodt hätte, ©er
©rod blieb.

Späterhin toiffen jene Reiben, bie Safte au§,
Satyr ein mit emfigen ©patenftidjen an bem

Untergang ityteë ©tyeglüdS gruben, nidjtS mehr
babon, toie unbebeutenb unb unfdjeinbat bie Ur=
fachen einftmalê toaren, bie fo folgenfdjtoet in
ihrer fpäteren SBirfung getoorben.

Sm SCnfang, bebor ba§ Übet eingetourgett
toar, toenn e§ ba in feiner gangen ©efährlictp
feit eingefebjä^t toorben toäre, toie mancher Heine
JHifj göge fich bann toieber gufammen, anftatt,
baff eine unüberbrüdbare Kluft batauë ent=

ftünbe!
@§ ift Kleinarbeit, jeneë unetmüblidje 3Badje=

halten unb Vkdjfamfein, ber Kampf mit jenen
unfid)tbareh geinben, bie bag gute ©inbetnety=
nien tagtäglich bebrohen, ©arum gibt eê gerabe
unter ben grauen folche, bie SOfeifterinnen finb
auf biefer Sßalftatt, gartfühtenbe, berftänbni§=
bode Naturen, bie, feiitfinrtig unb Hug, fich tootyf

barauf betftetyen, baff ber gtiebe im ©tyeleben

nur bort bauernb toohnt, too forglidj öbacfjt ge=

geben toitb, baff er burdj nichts geftört toirb.
§Inbere toieber achten ber getnbe nicht, obgleich
biefe toie SBölfe im ©djafSHeibe finb. Viedeidjt
toar eg bann unb toann ein tyarteë SBort, tootyf
nicht mal fo fdjlimm gemeint, bag aber lange
nachgetragen ober im ftiden niemals gang ber=
giehen tourbe, an bem fpäterhin bie gange ©fie
Schiffbruch litt. Ober eine ©tyarafteteigentüm»
lidjfeit, bie SSerantaffung gur admätylicfjen @nt=

frembung gab unb both fo leicht hätte abgelegt
teerben fönnen, fei e§ ^eftigfeit, übergroße ©m=

pfinbtid)feit, ber tpang git träumerifchem SBefen,
ober SXcatigcl an Vertrauen, toorunter ber an=
bere ©eil bann litt! ®a§ „©inreiffenlaffen" toar
©chulb baran, bah gtoei bergen, bie einftmalê
toarm für eirtanber fd)tugen, admählich erfatte=
ten unb fid) bann in $aff unb ©rod bod $emb=
feligfeit bon einanber abtoenbeten.

„©rüde faen 5J5feiI gu fdgneHe nidjt aB, ber rtimmer
guriicfîel)rt

griebeit gu rauben, ift leicfjt,
SBiebergugeben, fo fc^toer!"

6pruc^.
fffiärmer unb grauen, 3ufammenfiehn
unb ben gemeinfamen geinb befehn!
Sttebann bie Sßege trennen unb richten,

um ihn non hinten unb corn 3U oernichten!

Dr. A. Gneist: Wie entstehen die unglücklichen Ehen? — A. V. : Spruch. 347

dann müßte schon jemand eine seltene und schwie-

rige Kunst verstehen, nämlich weit, weit zurück
den Uranfängen nachzuspüren. Denn darüber
muß sich Wohl ein jeder klar sein, daß dieser

Schlußakkord eines an Disharmonien reichen
Lebens meistens aus weit zurückführenden, schon

jahrelang fühlbaren Schwingungen hervorge-
gangen ist.

Diese Uranfänge! Wie geringfügig mögen sie

einstmals gewesen und darum unterschätzt wor-
den sein!

Vielleicht war es nur jene weitverbreitete,
irrige Meinung der Gattin, daß die Verheiratete
es nicht nötig habe, sich für den Gatten, für die

Häuslichkeit anmutig zu kleiden, die es verur-
sachte, daß sich bei ihm fast unmerklich, langsam,
aber sicher eine verhängnisvolle Abkühlung voll-
zog! -

Vielleicht auch sagte sie öfter, wenn der von
der Berufsarbeit Zermürbte bei ihr Verstand-
nis und Anteilnahme für seine Sorgen und
Nöte suchte, „Laß mich damit in Ruhe," denn
es langweilte sie und war ihr unerquicklich, sich

über trockene, geschäftliche oder wissenschaftliche

Dinge zu unterhalten. Aber diese fünf Worte
gruben sich unauslöschlich bei ihm ein, für im-
mer standen sie zwischen ihnen. Da war der
erste Schritt zur Entfremdung getan, und er
verschloß sein^Jnneres vor ihr. Sie hatte es

versäumt, seine treueste Freundin, seine Käme-
radin für sein Seelenleben zu werden, sich diesen
Ehrenplatz zu sichern für alle Zeiten.

Vielleicht auch fehlte es auf seiner Seite an
dem nötigen Verständnis für die Eigenart der

Unerfahrenen, deren Schutz und Leiter er hätte
werdeil müssen. Er wußte, daß sie schwach und
hilflos ohne ihn, schwank wie ein Rohr war,
das der Stütze so sehr bedürfte. Aber er ging
seine eigenen Wegck und als sie in die Irre ging,
da stieß er sie von sich!

Der erste Zwist! Lang, lang ist's her! Die
erste Versöhnung war so rührend Beim zweiten
Mal schoil nicht mehr ganz so, und allmählich
immer weniger. Keiner von beiden wachte da-
rüber, daß die Sonne über ihrem Zorn nicht
unterging. Darum blieb der scharfe Stachel fest

mit seinem Widerhaken und ließ sich nicht mehr
entfernen, wenn man's noch gewollt hätte. Der
Groll blieb.

Späterhin wissen jene Beiden, die Jahr aus,
Jahr ein mit emsigen Spatenstichen an dem

Untergang ihres Eheglücks gruben, nichts mehr
davon, wie unbedeutend und unscheinbar die Ur-
sachen einstmals waren, die so folgenschwer in
ihrer späteren Wirkung geworden.

Im Anfang, bevor das Übel eingewurzelt
war, wenn es da in seiner ganzen Gefährlich-
keit eingeschätzt worden wäre, wie mancher kleine
Riß zöge sich dann wieder zusammen, anstatt,
daß eine unüberbrückbare Kluft daraus ent-
stünde!

Es ist Kleinarbeit, jenes unermüdliche Wache-
halten und Wachsamsein, der Kampf mit jenen
unsichtbaren Feinden, die das gute Einverneh-
men tagtäglich bedrohen. Darum gibt es gerade
unter den Frauen solche, die Meisterinnen sind
auf dieser Walstatt, zartfühlende, Verständnis-
volle Naturen, die, feinsinnig und klug, sich Wohl
darauf verstehen, daß der Friede im Eheleben
nur dort dauernd wohnt, wo sorglich Obacht ge-
geben wird, daß er durch nichts gestört wird.
Andere wieder achten der Feinde nicht, obgleich
diese wie Wölfe im Schafskieide sind. Vielleicht
war es dann und wann ein hartes Wort, Wohl
nicht mal so schlimm gemeint, das aber lange
nachgetragen oder im stillen niemals ganz ver-
ziehen wurde, an dem späterhin die ganze Ehe
Schiffbruch litt. Oder eine Charaktereigentüm-
lichkeit, die Veranlassung zur allmählichen Ent-
fremdung gab und doch so leicht hätte abgelegt
werden können, sei es Heftigkeit, übergroße Em-
pfindlichkeit, der Hang zu träumerischem Wesen,
oder Mangel an Vertrauen, worunter der an-
dere Teil dann litt! Das „Einreißenlassen" war
Schuld daran, daß zwei Herzen, die einstmals
warm für einander schlugen, allmählich erkalte-
ten und sich dann in Haß und Groll voll Feind-
seligkeit von einander abwendeten.

„Drücke den Pfeil zu schnelle nicht ab, der nimmer
Zurückkehrt!

Frieden zu rauben, ist leicht.
Wiederzugeben, so schwer!"

Spruch.
Männer und Frauen, zusammenstehn

und den gemeinsamen Feind besehnl

Alsdann die Wege trennen und richten,

um ihn von hinten und vorn zu vernichten!
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